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Vor dem Start fragt der 16-
Jährige zwar, ob seine Passa-
giere den Gurt angelegt haben
– aber der kontrollierende
Blick und sein Tonfall machen
klar, dass es eigentlich nicht
als Frage gemeint war. Kurz
darauf gibt er Gas, beschleu-
nigt die Cessna 172 schnurge-
rade über die Startbahn und
zieht sie elegant in den Him-
mel hinauf. Es ist Lukas´ Erst-
flug in einer viersitzigen Ma-
schine mit einem dritten
Mann und einer dicken Ka-
meratasche an Bord – mehr
Gewicht, eine andere Maschi-
ne – aber das ist alles kein
Thema für ihn, Lukas ist in
seinem Element.

„Das muss auch so sein,
sonst wäre es ja unverant-
wortlich, einen Flugschüler
an den Steuerknüppel zu las-
sen. Das gilt für die jungen
ebenso wie für die älteren Teil-
nehmer unserer Kurse“, sagt
Peter Richter, Leiter der Flug-
schule des Aero Clubs Osna-
brück. Neben Lukas Hüls-
mann sind mit Anna-Kathari-
na Langerenken und Leonard
Wagner in dem zurzeit laufen-
den Kurs noch zwei weitere
Flugschüler dabei, die den Al-
tersdurchschnitt deutlich
nach unten reißen: Anna und
Leonard sind zwar bereits 17
Jahre alt, aber auch sie lernen
das Fliegen vor dem Autofah-
ren.

„Es ist noch nicht vorge-
kommen, dass wir gleich drei
junge Leute in einem Kurs
hatten – aber es ist nicht au-
ßergewöhnlich, dass Jugend-
liche dabei sind“, erklärt Rich-
ter. „Die Ausbildung zum Er-
werb der Pilotenlizenz kann
ab dem 16. Lebensjahr begon-
nen werden – mindestens ei-
nen Jugendlichen haben wir
eigentlich jedes Jahr dabei.“
Wie Richter und Fluglehrer-
kollege Jörg Ellinghaus, der
frühere Stadtbaurat, erklären,
nehmen in der Flugschule des
Aero Clubs jährlich etwa
sechs bis zehn Kursteilneh-
mer die Ausbildung zum Er-
werb einer Pilotenlizenz auf
(zurzeit 11). Alle Altersschich-
ten sind vertreten, die meis-
ten sind Männer im mittleren
Alter. „Am oberen Ende reicht

die Altersskala bis etwa 65
Jahre. Die Älteren sind meist
gerade aus dem Berufsleben
ausgeschieden und wollen
sich den Traum vom Fliegen
verwirklichen“, berichtet El-
linghaus.

Sechs Fluglehrer unterrich-
ten die Anwärter. Dass junge
Leute die Ausbildung absol-
vieren, ist nach den Worten
von Richter absolut unkri-
tisch, da im Unterschied zum
Führerschein nicht jeder un-
geprüft einen Anspruch auf
den Erwerb der Pilotenlizenz
hat. „Vor Beginn der Ausbil-
dung steht ein ‚Medical’ , eine
medizinische Eignungsprü-
fung, bei der die Aspiranten
von einem Arzt auf ihre kör-
perliche und psychische Taug-
lichkeit geprüft werden. Dar-
über hinaus gucken wir uns
die jungen Leute ganz genau
an und entscheiden individu-
ell, ob wir sie reif genug ein-
schätzen. Es kommt durchaus
vor, dass wir sagen, sie sollen
lieber noch ein Jahr mit der
Ausbildung warten“, macht
Richter deutlich.

Grundsätzlich bilden die
Fluglehrer gerne junge Leute
aus. „Je früher man damit an-
fängt, Fliegen zu lernen, desto
einfacher ist es. Den jungen
Leuten fällt es nicht nur leich-
ter, sich die Theorie anzueig-
nen, sondern sie setzen auch
im Flugzeug unsere Anwei-
sungen besser um und lernen
es fast schon intuitiv, den
Steuerknüppel zu bedienen“,
so Richter. Außerdem ließe
sich umso mehr daraus ma-
chen, je früher eine Fluglizenz
erworben werde. „Aus eini-
gen Aspiranten, die hier aus-
gebildet wurden, sind später

Berufspiloten geworden – ei-
ner von ihnen fliegt jetzt sogar
A 380 – also einen der großen
Airbusse. Auch bei Air Berlin
fliegen Piloten, die bei uns an-
gefangen haben“, so die Flug-
lehrer.

Für die jungen Kursteilneh-
mer stehe vielfach im Mittel-
punkt, dass sie die Fliegerei
zum Beruf machen wollten.
Auch Anna, Leonard und Lu-
kas haben einen solchen Le-
bensweg vor Augen. „Für
mich ist es ganz klar: Ich gehe
zur Bundeswehr oder zu einer
Airline – aber ich werde Pilo-
tin“, sagt Anna, die das Rats-
gymnasium besucht. „Auf je-

den Fall, wir haben alle diesen
Berufswunsch“, bekräftigt Lu-
kas, und Leonard nickt: „Ja,
sicher – auch ich stelle mir das
vor.“ Die Gründe, aus denen
sie in den Kurs gelangt sind,
unterscheiden sich leicht,
aber alle drei sind absolut be-
geistert von der Fliegerei. An-
na ist auf den Geschmack ge-
kommen, als sie bei einem
zweimonatigen USA-Aufent-
halt drei Flustunden nahm.

„Das war gleich ‚meins’ . Al-
so habe ich mir gedacht, dass
ich es auch hier ausprobiere“,
berichtet sie. Leonard und
sein Vater wollten den Kurs ei-
gentlich zusammen absolvie-
ren. „Wir sind vor vier Jahren
darauf gekommen – aber ir-
gendwie hat es mein Vater
nun doch nicht in den Kurs

geschafft“, grinst der 17-Jähri-
ge, der Schüler des Goethe-
gymnasiums Ibbenbüren ist.

Wie Lukas, der das Gymna-
sium Carolinum besucht, er-
klärt, war bei ihm der Auslö-
ser, dass er sich bei einem Flug
mit seinen Eltern nicht wohl
in der Maschine gefühlt hat.
„Ich kannte das vorher nicht.
Aber bei diesem Linienflug
habe ich Angst bekommen,
weil das Flugzeug so gewa-
ckelt hat“, berichtet er. Mit
Flugangst leben wollte er
nicht, also habe er sich hinter-
her erst technisch mit der
Fliegerei befasst. „Ich habe
mir angesehen, wie Flugzeuge
gebaut sind und wie sie sol-
chen Belastungen standhal-
ten können“, so Lukas. An-
schließend sei er angefangen,
Flugsimulator-Spiele am
Computer zu zocken. „Das hat
mich so interessiert, dass ich
mit der Ausbildung angefan-
gen habe. Aus den Spielen
lernt man übrigens wirklich
etwas: Als es losging, wusste
ich bereits eine ganze Menge
übers Fliegen.“

Anna, Leonard und Lukas
sind im November 2013 mit
dem Kurs gestartet. Den wich-
tigsten Schritt in der Piloten-
ausbildung – nämlich ihren
ersten Alleinflug – haben sie
bereits hinter sich. „Der erste
Alleinflug hat eine noch grö-
ßere Bedeutung als die Prü-
fung. Das vergisst man nie,
wenn man das erste Mal allein
ein Flugzeug führen durfte“,
macht Ellinghaus deutlich,
der immer noch „leuchtende
Augen“ bekommt, wenn er
sich an seinen ersten allein
absolvierten Flug erinnert,
den er vor vielen Jahren in

Bayern gemacht hat. Ob die
Aspiranten tauglich für einen
Alleinflug sind, muss noch
von einem zweiten Fluglehrer
eingeschätzt werden, der den
Schüler neutral beurteilt.
„Das ist natürlich eine große
Verantwortung, die wir dabei
als Fluglehrer haben“, macht
Richter deutlich.

Für Anna, Leonard und Lu-
kas war es ein absoluter Mei-
lenstein, das erste Mal ohne
Fluglehrer abheben zu dür-
fen. „Das war Adrenalin pur.
Ich habe gesungen, als ich mit
der Maschine aufgestiegen
bin“, erinnert sich Anna. Auf-
geregt seien sie eigentlich
nicht gewesen. „Man hat ja
dann alles schon so oft geübt,
dass man sich sicher dabei
fühlt. Mein Vater war deutlich
aufgeregter als ich“, sagt Lu-
kas. Auch Leonard hatte keine
Mühe, in der Nacht vorher
durchzuschlafen. „Eigentlich
ist das kein großer Akt. Wir
haben es bei mir wegen
schlechten Wetters ein paar-
mal verschoben. Als es dann
so weit war, bin ich einfach
losgeflogen“, erinnert sich der
Jugendliche.

Wie die erste Äquatorüber-
querung in der Seefahrt ist
auch der erste Alleinflug mit
Ritualen verbunden. „Man be-
kommt die Krawatte abge-
schnitten. Weil ich ja norma-

lerweise keine trage, habe ich
mir extra eine angelegt“, lacht
Anna. Dann bekommen die
angehenden Piloten von an-
deren Beteiligten und Zu-
schauern noch einen Klaps
auf den verlängerten Rücken.

Die drei jungen Leute er-
werben in dem Kurs die Pilo-
tenlizenz LAPL(A), mit der sie
einmotorige Flugzeuge mit
bis zu vier Personen im euro-
päischen Luftraum bewegen
dürfen. Um ins nichteuropäi-
sche Ausland zu fliegen, ist die
Lizenz PPL(A) erforderlich,
für die ein Nachweis der
Sprachkenntnisse (Englisch
und englisches Sprechfunk-
zeugnis) sowie weitere Ausbil-
dungsstunden und Flugerfah-
rung erbracht werden müs-
sen. Auch diese Lizenz kann
in der Flugschule des Aero
Clubs erworben werden, viele
Kursteilnehmer schließen die
Zusatzausbildung gleich an.

„Die Kurse beginnen mit
der Theorie, wobei wir das
Unterrichtspensum von No-
vember bis Mai vermitteln“,
erklärt Richter. Wenn die
Schüler schnell seien und sehr
viel Zeit aufwendeten, könn-
ten sie bereits im Sommer da-
rauf die Prüfung ablegen. „Bei
den meisten dauert es ein bis
zwei Jahre“, sagt Richter.

Anna, Leonard und Lukas
haben bereits die ersten Teile

ihrer theoretischen Prüfung
bestanden. In der Theorie
muss ein gewaltiges Pensum
bewältigt werden. Die Schüler
werden in neun Sachgebieten
unterrichtet (u.a. Luftrecht,
Meteorologie und Kommuni-
kation, Grundlagen des Flie-
gens, betriebliche Verfahren,
Flugleistung und Flugpla-
nung, allgemeine Luftfahr-
zeugkunde, Navigation, Ver-
halten in besonderen Fällen
sowie menschliches Leis-
tungsvermögen).

Mindestens 100 Stunden
Unterricht sind erforderlich.
Außerdem muss kräftig ge-
büffelt werden, um sich den
Stoff dann auch wirklich an-
zueignen. „Der Prüfungskata-
log umfasst mehr als 2500
Fragen. In der Prüfung kom-
men zwar nur etwa 40 dran,
aber man muss sie natürlich
trotzdem alle beherrschen“,
so Lukas. Anna eignet sich
den Stoff komplett in einer Art
Fernkurs an, weil sie an den
Unterrichtstagen nicht im-
mer Zeit hat. „Wenn man ein-
zelne Sachgebiete nicht be-
steht, ist es nicht schlimm,
weil man sie einzeln wieder-
holen kann“, sagt sie.

Anna, Leonard und Lukas
bestätigen, dass es viel Stoff
ist, der bewältigt werden
muss. „Bei mir stand gleich-
zeitig in der Schule die Klau-
surenphase an, so dass ich
kaum noch gewusst habe, wo
ich mit dem Lernen anfangen
soll – aber die Fliegerei ist die
Mühe allemal wert“, sagt An-
na. „Ich fand Meteorologie
und Navigation am schwers-
ten, wo ich dann auch prompt
nicht bestanden habe. Aber
sonst hat alles geklappt und
ich bin gut zufrieden“, berich-
tet Lukas. „Man muss wirk-
lich viel wissen, so dass es sehr
anspruchsvoll ist – aber man
kann es schaffen“, so Leonard.

Von der Pilotenkanzel eines
Passagierflugzeugs sind An-
na, Leonard und Lukas immer
noch meilenweit entfernt,
wenn sie wie geplant im kom-
menden Sommer mit ihrer
Ausbildung fertig sind. „Dazu
sind viel weiterreichende Aus-

bildungen erforderlich, die et-
wa bei den Fluglinien erwor-
ben werden können“, so Rich-
ter. Ausgelernt habe man als
Flieger eigentlich nie. „Man
lernt beim Fliegen nie aus. Ei-
ne Fluglizenz ist eine Lizenz
zum Lernen und um Erfah-
rungen zu sammeln“, meint
Ellinghaus.

Der Aero Club besitzt vier
Schulungsflugzeuge, zwei
Cessna 172 (viersitzig) und
zwei Aquila A210-Maschinen
(zweisitzig). Die Flugzeuge
sind bis 1100 kg bzw. bis 750
kg zugelassen. „Es macht ei-
nen großen Unterschied, mit
mehr Gewicht unterwegs zu
sein. Darum fangen wir in
der Ausbildung mit den
Aquila-Maschinen an, sie
sind neuer und leichter zu
fliegen“, so Richter. Der Aero
Club bilde vor allem Nach-
wuchs für den eigenen Verein
(250 Mitglieder, ca. 180 akti-
ve Flieger) aus. Den theoreti-
schen und praktischen Un-
terricht geben die sechs Flug-
lehrer des Aero Clubs, als
Prüfer rücken Mitarbeiter
der Landesluftbehörde an.

„Im Gegensatz zu kommer-
ziellen Flugschulen arbeiten
die Fluglehrer bei uns alle eh-
renamtlich. Wir machen kei-
nen Einzelunterricht, son-
dern unterrichten die Theo-
rie immer nur in der Gruppe.
Dadurch kann die Ausbil-
dung bei uns etwas länger
dauern, aber sie ist auch et-
was preiswerter“, beschreibt
Richter. 8000 bis 10000 Euro
müssten für einen Flug-
schein eingerechnet werden.

OSNABRÜCK. Ölstand che-
cken, Höhen- und Seitenru-
der kontrollieren, Propeller
und Reifen prüfen, dann jede
Menge weitere Kontrollen
von Steuerknüppel und Leis-
tungshebel bis zum Funk
und den Navigationssyste-
men: Wenn Lukas Hülsmann
in eines der Schulungsflug-
zeuge des Aero Clubs Osna-
brück einsteigt, vollzieht
sich eine ungewöhnliche
Wandlung an dem 16-Jähri-
gen: Eben noch ein typischer
Jugendlicher, der gerne
Longboard fährt und wie die
meisten Gleichaltrigen ge-
genüber Erwachsenen noch
etwas zurückhaltend ist,
wird wie auf Knopfdruck ein
kontrolliert agierender jun-
ger Mann aus ihm, bei dem
keine Zweifel bestehen, dass
er sich in seinem Metier
ganz genau auskennt.

Pilotenschein gegen Flugangst
Beim Aero Club Osnabrück verwirklichen sich zurzeit  drei Jugendliche

den Traum vom Fliegen – Ausbildung kann mit 16 Jahr en begonnen werden

Von Jens Lintel (Text und Fotos)

Auch die Propeller werden auf Gängigkeit
überprüft (großes Bild). Die Flugvor-

bereitungen umfassen auch den Reifen-
druck (oben). Dass kein Benzin im Tank

ist, darf in der Luft nicht passieren.

Mindestens 100 Stunden Theorie  müssen die Flugschüler absolvieren. Der Unterricht  findet im Aero Club statt (links). Wer
sein Flugzeug liebt, der zieht: Die Maschinen werde n von Hand aus dem Hangar aufs Flugfeld gebracht (r echts).

Peter Richter,
Fluglehrer

„Je früher man anfängt,
Fliegen zu lernen, desto

einfacher ist es“

„Mein Vater
war deutlich

aufgeregter als ich“
Lukas Hülsmann (17),

Flugschüler

Flugvorbereitungen  im Cockpit: Peter Richter (rechts) weist
Lukas auf die Checkliste der für ihn neuen Maschine hin.


